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I. Anfrage 

Mit nachfolgender Anfrage wird der Staatsrat eingeladen, auf die Problematik der zunehmenden 
Forschungstätigkeit und der damit verbundenen Akademisierung im Bereich Forschung und 
Entwicklung innerhalb der Pädagogischen Hochschule (PH) Freiburg einzugehen und entsprechend 
Auskunft zu geben. 

Unbestritten ist die Tatsache, dass benötigtes Wissen auch untersucht werden soll; nämlich 
festzustellen, ob die praktische Relevanz gegeben sowie die entsprechende Qualitätskontrolle 
gewährleistet ist. Dabei nimmt die Forschungseinheit «Unterrichtsentwicklungstransfer» eine 
wesentliche Rolle ein. Die vorliegende Anfrage richtet sich dementsprechend primär an die 
Tätigkeit der Dienststelle Forschung innerhalb der PH Freiburg. 

Der Staatsrat wird eingeladen, über folgende Fragen Auskunft zu erteilen: 

1. Wie hoch beläuft sich der Anteil des Aufwandes der Dienststelle Forschung auf der Grundlage 
des Budgets 2012 (PH mit insgesamt CHF 20.17 Mio.)? 

2. Kann der Staatsrat die auf der Homepage publizierten Angaben mit 8 Personen für Forschung 
und Entwicklung sowie deren 43 Forschende bestätigen und wie hoch ist der Anteil zugunsten 
der Forschung? 

3. Wie ist die Zusammenarbeit mit der Universität gewährleistet und wo bestehen allenfalls 
Überschneidungen? 

4. Kann sich der Staatsrat vorstellen, diese Dienststelle zukünftig der Universität anzugliedern? 
Sollte doch nach meiner Auffassung die Forschung auch im pädagogischen Bereich primär eine 
universitäre beziehungsweise akademische Aufgabe sein. 

26. März 2012 

II. Antwort des Staatsrats 

Die pädagogischen Hochschulen (PH) haben wie die übrigen Hochschulen (Universitäten und 
Fachhochschulen) einen vierfachen Auftrag: die Grundausbildung, die Forschung und Entwicklung 
sowie die Weiterbildung und die Dienstleistungen. Für die Anerkennung der PH-Abschlüsse ist die 
Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren (EDK) zuständig; die mit der 
Lehre verbundene Forschungstätigkeit bildet eine der Voraussetzungen für die Anerkennung. Für 
die pädagogische Hochschule Freiburg (HEP-PH FR) ist diese Verpflichtung in Artikel 1 Abs. 2 
und 3 des Gesetzes vom 4. Oktober 1999 über die pädagogische Hochschule (PHG) verankert.  
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Die Forschungstätigkeit in den PH ist im Vergleich zu jener in den Universitäten stärker 
anwendungsorientiert und weist einen direkten Praxisbezug auf. Die PH führen zudem auch 
schulische Entwicklungsprojekte durch, wie zum Beispiel die Erarbeitung von Lehrmitteln. Die 
Forschungstätigkeit an den Universitäten (z. B. in den Erziehungswissenschaften oder in der 
Psychologie) betrifft eher grundlegende oder systemische Fragen wie die Lernprozesse oder die 
Bildungssysteme. Die Forschungstätigkeit an den PH ist hingegen stärker auf die Unterrichtspraxis 
ausgerichtet. Die Forschungsergebnisse können direkt auf das schulische Umfeld übertragen 
werden und fliessen in die Grundausbildung und Weiterbildung der PH. 

Die Forschungstätigkeit wird, ebenso wie bei allen übrigen Hochschulen, anhand folgender 
Kriterien bewertet: 

> Beschaffung von Drittmitteln für die Finanzierung von Forschungsprojekten und Aufträgen, 
> Präsentation von Vorträgen an wissenschaftlichen Kolloquien sowie  
> Veröffentlichen von Artikeln und Publikationen.  

Im Gegensatz zu den anderen Aufgaben der PH wurde die Forschung bei der Umbildung der 
Lehrerseminare in pädagogische Hochschulen neu in den Tätigkeitsbereich der PH aufgenommen. 
Somit dauerte die Entwicklung dieses Bereichs länger. Die HEP-PH FR hat mittlerweile ein Niveau 
erreicht, das den Kriterien für die Anerkennung durch die EDK und den Anforderungen des 
Bundesgesetzes vom 30. September 2011 über die Förderung der Hochschulen und die 
Koordination im schweizerischen Hochschulbereich, das im Jahr 2015 in Kraft treten soll, 
entspricht.  

1. Wie hoch beläuft sich der Anteil des Aufwandes der Dienststelle Forschung auf der Grundlage 
des Budgets 2012 (PH mit insgesamt CHF 20.17 Mio.)?  

Die Forschung wird nicht in einer von der restlichen HEP-PH FR getrennten Forschungsstelle 
betrieben. Ziel dieser Dienststelle ist es, als Ansprech- und Beratungsorgan für die Forschung zu 
dienen und die Dozierenden in ihren Forschungstätigkeiten zu unterstützen. Der für eine 
Hochschule charakteristische enge Bezug zwischen Forschung und Lehre ist nur möglich, wenn alle 
Dozierenden an den Forschungsprojekten beteiligt sind. Um die Kräfte auf eine Reihe von 
prioritären Themen zu bündeln, wurden die Forschungstätigkeiten der HEP-PH FR in folgende 
Forschungseinheiten unterteilt: 

> Fachdidaktik Naturwissenschaften und Bildung für nachhaltige Entwicklung:  
> Soziale Ungleichheiten, Vielfalt und schulische Institutionen  
> Philosophieren mit Kindern und Jugendlichen  
> Unterrichtsentwicklung - Transfer «Wissenschaft-Praxis»  
> Evaluation der Lehrens und Lernens, des Unterrichts, der Bildungsinstitutionen  

Jede Forschungseinheit wird von einem Dozenten, der in erster Linie Forschung betreibt, geleitet 
(darunter die beiden Leiter der Dienststelle Forschung und Entwicklung); den Einheiten gehören 
Dozenten an, die in ihrer Arbeit das betreffende Thema behandeln.  

In Jahresrechnung 2011 der HEP-PH FR, die sich auf 19.44 Mio. Franken beläuft, erreichen die 
Forschungsausgaben folgenden Stand: 
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Statistik der Forschungskosten – Jahr 2011 

Kosten  CHF 

Dozierende und Forschungsverantwortliche  755 526 
Wissenschaftliches, administratives und technisches Personal  453 383 
Material- und Infrastrukturkosten  88 054 
Total Kosten  1 296 963 
    
Finanzierung CHF 

Schweizerischer Nationalfonds  48 270 

Andere Erträge  619 
Staat Freiburg 1 248 074 
Total Finanzierung  1 296 963 

In den oben angegebenen Kosten des administrativen und technischen Personals sind auch die 
Gehälter der wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und des Hilfspersonals, die Löhne 
für die Projekte des Nationalfonds sowie die angerechneten Personalkosten der übrigen PH-
Abteilungen für ihre Tätigkeiten im Dienste der Forschungsstelle enthalten. 

2. Kann der Staatsrat die auf der Homepage publizierten Angaben mit 8 Personen für Forschung 
und Entwicklung sowie deren 43 Forschende bestätigen und wie hoch ist der Anteil zugunsten 
der Forschung?  

Das Pflichtenheft einer Dozentin oder eines Dozenten der PH beinhaltet auch ein gewisses 
Arbeitspensum, das für die Forschung vorgesehen ist. Sämtliche der in den schweizerischen PH 
angestellten Dozentinnen und Dozenten üben somit neben der Lehre auch eine Forschungstätigkeit 
aus. Mindestens 10 % der gesamten Tätigkeiten einer PH sind den Forschungsaktivitäten zu 
widmen. Für die einzelnen Dozierenden kann das Pensum, das der Forschung zu widmen ist, je 
nach Person und Projekt zwischen 10 % und 20 % betragen.  

Bei der HEP-PH FR werden die Teams von forschenden Dozierenden von Fachdozenten geführt, 
die promoviert haben. Für die mit Drittmitteln finanzierten Projekte, vor allem die vom 
Nationalfonds unterstützten, müssen zudem wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
angestellt werden.  

Bei den auf den Internetseiten aufgeführten Personen handelt es sich also nicht um 
Vollzeitforscherinnen und Vollzeitforscher, sondern um Dozierende, die einen kleinen Anteil ihrer 
Arbeitszeit der Forschung widmen und deren Haupttätigkeit in der Lehre besteht. 

Für das Jahr 2011 wurden folgende Mittel in die Forschung gesteckt: 

> 3.12 VZÄ Dozierende und 2 VZÄ Forschungsverantwortliche; 
> 0.5 VZÄ wissenschaftliche Mitarbeitende. 

Die Angaben zum Betrieb des Instituts für Mehrsprachigkeit sowie die Forschungsprojekte und die 
Aufträge, die dieses erfüllt, sind in den obigen Finanz- und Personalstatistiken nicht enthalten.  
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3. Wie ist die Zusammenarbeit mit der Universität gewährleistet und wo bestehen allenfalls 
Überschneidungen?  

Die (praxisorientierten) Forschungsarbeiten an den PH ergänzen jene der Universitäten (die sich 
eher auf die Grundlagenforschung konzentrieren). So setzen die Forschungsarbeiten der HEP-PH 
FR – einschliesslich der Fachstelle fri-tic – eine enge Interaktion mit der Praxis voraus, d.h. mit den 
Klassen, den Schülerinnen und Schülern und den Lehrerinnen und Lehrern. Die durchgeführten 
Forschungsprojekte basieren nämlich weitgehend auf Befragungen und Statistiken. Sie fördern die 
reflexive Praxis im Unterricht.  

In Freiburg hat sich seit der Entstehung der HEP-PH FR eine enge Zusammenarbeit mit der 
Universität Freiburg entwickelt. Aus einer solchen Zusammenarbeit ist auch ein interinstitutionelle 
Forschungsinstitut entstanden, das Institut für Mehrsprachigkeit. Dieses hat im Jahr 2011 vom 
Bundesamt für Kultur den Auftrag erhalten hat, das Kompetenzzentrum für Mehrsprachigkeit 
aufzubauen.  

Unter den weiteren gemeinsamen Forschungsprojekten sind vor allem die beiden folgenden 
erwähnenswert: 

> «Eléments - clés des formations à l’intégration des TICE: une analyse longitudinale»  
(in Zusammenarbeit mit der PH- BEJUNE). 

> «Förderung der Praxisausbildung von Lehrpersonen (Mentoring)»  
(in Zusammenarbeit mit den Universitäten von Salzburg, Kassel und Bamberg). 

Die beiden Institutionen unterscheiden sich sowohl durch ihre Kompetenzbereiche wie durch ihren 
methodologischen Ansatz. Wird ein gemeinsames Thema behandelt, so ergänzen sich die beiden 
Institutionen in ihrer Arbeit.  

Daneben nutzen die HEP-PH FR und die Universität Freiburg ihre komplementären 
Herangehensweisen auch in anderen Bereichen; so arbeiten sie bei ihrem Grund- und 
Weiterbildungsangebot zusammen.  

4. Kann sich der Staatsrat vorstellen, diese Dienststelle zukünftig der Universität anzugliedern? 
Sollte doch nach meiner Auffassung die Forschung auch im pädagogischen Bereich primär 
eine universitäre beziehungsweise akademische Aufgabe sein?  

Wie oben bereits erwähnt, gehört die Forschung zum Aufgabenbereich sämtlicher Hochschulen; die 
interkantonale Diplomanerkennung ist ohne die Forschungstätigkeit gar nicht möglich. Der 
Schwerpunkt, der auf die unerlässliche Verbindung zwischen Lehre und Forschung gelegt wird, ist 
einer der Vorzüge der Tertiarisierung der Bildung und der Schaffung der Fachhochschulen. Die 
Schulbehörden wie auch die Lehrerinnen und Lehrer schätzen dies als Vorteil für die Ausübung 
eines immer anspruchsvolleren Berufes. Die Forschung ist somit integraler Bestandteil der Bildung, 
die Studentinnen und Stundenten müssen eine Bachelorarbeit schreiben, um sich mit den Methoden 
der Bildungsforschung vertraut zu machen und ihrer eigene pädagogische Praxis zu hinterfragen. 
Um diese Arbeit begleiten zu können, müssen die Dozierenden natürlich über entsprechende 
Erfahrungen und Kenntnisse in diesen Bereichen verfügen.  

Dadurch, dass zwei Institutionen Forschung betreiben, können sie Synergien besser nutzen und sich 
ergänzen. Wie bereits erwähnt, pflegen die Forscherinnen und Forscher der HEP-PH FR und der 
Universität eine enge Zusammenarbeit. Bei der Universität sind vor allem folgende Einheiten 
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beteiligt: Das Departement für Erziehungswissenschaften, die Lehrerinnen- und Lehrerbildung für 
die Sekundarstufe I und II, das Centre d’enseignement et de recherche francophone pour 
l’enseignement au secondaire I et II, das Heilpädagogische Institut und das Zentrum für 
Hochschuldidaktik. Die Fachstelle fri-tic arbeitet unter anderem mit dem Zentrum NTE (Neue 
Technologien und Unterricht) zusammen. In anderen Forschungsbereichen kooperiert die HEP-PH 
FR mit dem Sprachenzentrum der Universität und mit allen Personen, die im Bereich der 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung tätig sind, insbesondere in der Didaktik der Unterrichtsfächer.  

Durch diese Zusammenarbeit können die Institutionen ihre Ressourcen bündeln und sich so 
ergänzen, was für die Lehrerinnen- und Lehrerbildung für die Primar- und Sekundarstufe im Kanton 
von Vorteil ist.  

Abschliessend lässt sich festhalten, dass die derzeit bei der HEP-PH FR durchgeführte 
Forschungsarbeit nicht in die Universität integriert werden kann, ohne dass die PH ihren Status als 
Hochschule verliert und somit ihre Abschlüsse interkantonal nicht mehr anerkennt werden. Eine 
solche Einbindung der Forschung in die Uni würde den engen Praxisbezug zum Unterricht auf der 
Primarstufe beeinträchtigen (Zuständigkeitsbereich der HEP-PH FR) und könnte zu einer zu starken 
Akademisierung der Forschung in diesem Bereich führen. Die Interaktion mit der Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung und der Wissenstransfer innerhalb der HEP-PH FR gingen ebenfalls verloren.  

25. September 2012 


